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«Die Leute suchen nicht mehr Trost
und Inspiration in der Kunst, sondern

nur das Neue, das Ungewöhnliche, das

Originelle, das Extravagante und das
Skandalöse. Ich selbst, Picasso, war
seit der Epoche des Kubismus ein Prophet

dieses Kultes. Ich habe diese Leute
mit all den vielen bizarren Dingen,
welche mir durch den Kopf gingen,
zufriedengestellt. Und je weniger sie

es verstanden, umso mehr bewunderten
sie alles. Indem ich mich mit all diesen

Spielen, diesem Unsinn amüsierte, wurde

ich berühmt, und zwar sogar sehr
rasch. Berühmtheit bedeutet für einen
Maler Verkauf, Gewinn und Zukunft.
Wie man weiß, bin ich heute berühmt
und reich, doch wenn ich mit mir
allein bin, habe ich nicht den Mut,
mich als Künstler zu betrachten, als

Künstler im wahrsten Sinn des Wortes
wie es Giotto, Tizian, Rembrandt und
Goya waren. Ich bin nur ein öffentlicher

Wirt, der seine Zeit verstand.»

Dia Satz hätt dar Härr Steenken
uss dar englischa Zittschrift <The

living Museum> ussa und uffTütsch
übarsetzt. Autoor isch dar Pablo
Picasso sälbar. Dia Mäldig isch

durr a Huufa Zittiga duura gganga.
Kharioosarwiis fasch ooni Khom-
mentar. Und was für mii no kha-
riöösarar isch: Bis jetz hanni no
khai Toon khöört vu denna

Khunschtkhritikhar, wo susch jeeda
<Unsinn> - wia dar Picasso schribbt

- in alli Himmal uffa glupft hend.
Wäär bis jetz zGetraua khaa hätt
vor a nöüja Picasso hära zschtoo
und zsääga, das sej a Schmarra,
dää isch aifach als Nogg häära
gschtellt worda, als aina, wo vu
Khunscht khai Dräckh varschtendi.
Khlaar, dar Pablo Picasso isch sih-
har aina vu da grööschta Moolar,
wo dWält gsäähha hätt. Dar früa-
nar Picasso. I sälbar hetti ganz
gääran a Bild vu imm uss dar säb-
ba Zitt. (Au a nöüis teeti nee. Zum
Varkhaufa.)
«Und je weniger sie es verstanden,
umso mehr bewunderten sie alles»,

said dar Picasso und maint noch
miinara Mainig mit da <sie> d

Khunschtkhritikhar. Und was mai-
nand jetz dia säbba zum Picasso

siinara Mainig? Jo nu, sii wärdand
schu widar a paar Fremdwörtar
ussa finda, daß ma nitt so gnau
märkht, wia plamiart sii sind.

Dies und das

Dies gelesen: Warum reden die
Politiker eigentlich so laut? Am
leichtesten glauben die Menschen doch
das, was man ihnen ins Ohr
flüstert.»

Und das gedacht: Politiker halten
das, was sie sagen, eben für so

bedeutungsvoll, daß sie es allen Menschen

gleichzeitig ins Ohr flüstern
möchten Kobold
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«Nei, also, daß mir vo den Affe
selid abschtamme, das chönnti no
verdaue, aber das mir e so langsam
wider zu den Affen zruggchömed,
das goot mer nid abe ...» BD

Häute
auf dem Arbeitsmarkt

In NewYork suchte ein
Stellenvermittlungsbüro Personal für die
Weltausstellung, Verkäuferinnen,
Hostessen und Serviertöchter, die laut
Inserattext blonde Haare und blaue

Augen haben mußten. Die
Menschenrechtskommission des Staates
New York ordnete daraufhin eine

Untersuchung an. Sie wollte her¬

ausfinden, ob das Stellenbüro nicht
das Gesetz verletzt habe, das allen

Bürgern das gleiche Recht auf
Arbeit verbürgt. Andere Völker,
andere Sitten! In der Schweiz wurde
ein Restaurateur heftig angegriffen,
weil er zur Fastnachtszeit für seine

Bar nach Negerinnen geforscht
hatte Dä

Man soll, ich weiß es, nicht mehr
über den Verlauf eines Fluges
schreiben, weil heute jedermann
irgendwann irgendwohin zu fliegen
pflegt und daher weiß, wie wenig
sich unterwegs ereignet. Je schneller
und je höher man reist, desto

geringer das Abenteuer. Vermutlich
erleben die Astronauten, die ein

Dutzendmal nacheinander die Welt
umkreisen, ihren kosmischen
Abstecher nicht anders als eine
Karussellfahrt

i Rudolf Stickelbereer
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